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Den Stadtwanderer zu Gast thema

Wanderer, kommst du nach St.Gallen, was 
siehst du dorten? Ach ja, genau, den Klosterbe-
zirk, ein Eins-a-Weltkultur-Denkmal inklusive 
Klosterplan, der diese Stadt auf die Bildungs-
karte setzte. Was aber sieht man, wenn man 
nach der Besichtigung der Stiftsbibliothek die 
obligatorischen Filzpantoffeln ausgezogen hat? 
Genau, da ist ja noch die Altstadt, ein wahres 
Schmucktruckli, sorgfältig renoviert und mit 
geschnitzten Erkern geschmückt. Allerdings: 
Zu genau hinschauen sollte man nicht, es ist 
desillusionierend. Hinter dem Erker aus dem 
Kunstdenkmälerband beginnt die Hochkon-
junktur. Kaum eine Altstadt im Land ist so 
gründlich ausgehöhlt und zu Tode renoviert 
worden wie die von  St.Gallen. Das Wort «Ori-
ginalsubstanz» ist nicht sanktgallisch. 

Aber etwas haben sie doch, die St.Galle
rinnen und St.Galler: Sie sind im Besitz eines 
«Calatrava». Genau gezählt sind es gar fünf Ca-
latravas in der Stadt, am bekanntesten aber ist 
diese weisse Schildkröte, die Rohrmuschel auf 
dem Bohl, dem belebtesten Platz der Stadt. Sie 
ist ein doppelter städtebaulicher Witz: eine lus-
tige Geschichte und eine geistreiche Erfindung. 

Als man sie erwarb, war ein solches Bröscheli 
Mode.  St.Gallen war die erste Stadt, die sich 
diesen architektonischen Kunsthandwerker leis-
tete und war stolz darauf. Jetzt will man ihn los 
werden, denn er ist einem Parkhaus im Weg. 
Die Mode hat gewechselt in der Stadt, man trägt 
keine sichtbare Technik mehr. Nein, heute klei-
det man die Plätze mit rotem Pipilotti ein. 

Die St.Galler plagt eine Angst: zweitklassig 
zu sein. Niemand verwende das böse Unwort 
Provinzler. Wer von Abstiegsängsten gepeinigt 
ist, will sich des Gegenteils versichern: Wir 
sind weit voran! Doch leider folgt man der 
Mode, nicht der Innovation (auch dieses Wort 
ist nicht sanktgallisch). Man macht nach, statt 
zu erfinden. Immerhin liegt St.Gallen damit 
voll im Trend.

Würde man den Calatrava stehen lassen, so 
hätte man ihn für die nächsten Generationen 
aufbewahrt und für spätere Einträge in Kunst-
denkmälerbände gesichert. Es ist wie bei einer 
Beizen-Einrichtung: Zuerst nimmt sie nie-
mand zur Kenntnis, dann meint der Wirt, sie sei 
Schuld am sinkenden Umsatz und reisst sie he-
raus. Überlebt sie diese Krise, so wird sie nach 

zwei Generationen zum allseits geschätzten 
Denkmal, für das sich Trendsetter und Berufs-
sanktgaller mit Inbrunst wehren. Auch im Ca-
latrava steckt diese Kraft, er wird, falls er stehen 
bleibt, zu einem sanktgallischen Merkzeichen 
und Identifikationsapparat heranwachsen. Wird 
er aber weggeschafft, wird er zum Verlustloch 
in der sanktgallischen Seele.

Man muss zu den Absonderlichkeiten, die 
man hat, Sorge tragen. Sie machen den Unter-
schied aus. Dasselbe wie anderswo gibt es über-
all. Schmucktruckli-Shopping zum Beispiel. 
Dasselbe Schicksal wie Calatravas Schildkröte 
droht übrigens auch Pipilottis rotem Salon. In 
spätestens zehn Jahren steht er auf der Abschuss-
liste. Démodé halt. 

Immerhin: St.Gallen liegt voll im Trend, spricht 
der Stadtwanderer.
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Lasst den Calatrava stehen!
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